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chen der Dogmengeschichte“ abzugrenzen, die sich jeweıils eınen Schwerpunkt der
theologischen Auseinandersetzung gebildet haben Dıie ersten Versuche dieser Art
gehen auf Kliefoth und Thomasıus zurück, un 1n Seebergs Lehrbuch 1St dieses
Schema gliederungsmäßig ausgebaut; diese Vorgänger hat sich der Vt. anscheinend
angeschlossen. Dabe1 ergibt siıch reilich eine thematische Gruppierung, die ıcht
immer 1n der Formulierung eines Bekenntnisses ipfelt Der Vt handelt R 1im
vierten Kapitel „die Lehre VO Sünde un! Gnade“ ab, hne eın Dogma als das Er-
gebnis herauszustellen. Ofrensichtlich hat siıch dafür entschieden, die zentralen
Probleme dem allgemeınen Gesichtspunkt herauszugreifen, wıiewelt s1e dogma-
tisch geklärt worden sind SO ergıbt sıch der Leitsatz der Darstellung : 1e€ Dogmen
der Bekenntnisse bilden gleichsam eine Art Katechismus der wichtigsten cQhristlichen
Wahrheiten“ S 19} Mıt dieser Entscheidung 1St ber die Dogmengeschichte ZUur

Hilfswissenschaft der Dogmatik geworden, und 1St ıcht einzusehen, das
zroße Vorbild der Kirchlichen Dogmatık Karl Barths nıcht efolgt worden ISt, dıe
einzelnen Themenkreise den zugehörigen dogmatischen Lehrsatz stellen.
Der Vt. welst Ja der Dogmengeschichtsforschung eine dogmatische Aufgabe Z die
folgendermaßen definiert: „Eigentliche Aufgabe der Dogmengeschichte 1St zunächst
darzustellen, W1e den Dogmen als estimmten Bekenntnissen der Lehrbekennt-
nıssen gekommen iSt, un: ann die Frage 7A05 erortern, ob und 1n welchem Sınne die
Dogmen ihre Funktion, 1nweıls aut Christus se1n, ihrer Zeit ertfüllt haben“
(D 25) ber übersteigt die Last dieser Aufgabe nıcht die Kräfte eines Geschichts-
schreibers? Sollte esS iıcht ausreichen, WECeNnNn die Gründe aufzudecken sucht, die in
der Vergangenheit den großen un kleinen Entscheidungen geführt haben? Ver-
Ma ann noch die größeren Zusammenhänge der Überzeugungen verdeutlichen,
1in denen die Einzelaussagen jeweils eingebettet sind, ware  Sa gyeschehen, zumal
6S sıch Ja häufig schwierige Einzelfragen andelt Dıie glaubensmäßige Beurteilung
der yrofßen Formulierun der Vergangenheit wiıird nıemanden CerSpart, ber der
Ort dıieses Urteils sollte 1e Dogmatık se1n, ıcht die Dogmengeschichte; 1n ıhr sollte
die Darstellung des geschichtlichen Werdens das Hauptziel se1in. Sollen dagegen, wı1ıe
der Vt. beabsichtigt hat, die Lehrbekenntnisse der Vergangenheıit 1m Licht der
heutigen Glaubensüberzeugung beurteilt und bewertet werden, würde siıch eine
andere Fassung des Themas empfehlen, w1e Ss1e ermann Örrlies für seine Vor-
lesungen Aaus dem IS 1946 gewählt hat A Das Bekenntnis 1n der Geschichte der
Kirche“. Hınzuweıisen 1St uch auf das schöne Buch VO:  e} Friedrich ılh. antzen-
bach, „Evangelium und Dogma” (1959% das eine gründliıche Besinnung dem
wichtigen un heute unerlä{flichen Thema der „Bewältigung des theologischen Pro-
blems der Dogmengeschichte“ bringt.

Hıer reiht sich das vorliegende Buch A} das keine eigene dogmengeschichtliche
Forschung vortragen un! auch keın verkürztes Lehrbuch seın soll, sondern den Ge-
bıldeten uUNsSsSCeCTITCL Gegenwart den Zugang um Verständnis der geschichtlich geworde-
nen Glaubensbekenntnisse öffnen sucht. Dieses jel 1St 1n der a erreicht; das
Buch eıgnet sich ebenso W1€e die beiden geENANNTLEN 'Titel als populäre Einführung in
die Themen der Dogmengeschichte. Hofftentlich äfSt sıch der Vt. selber VO  } diesem
seınem ‚Entwurfi® (: eıner größeren Darstellung der Dogmenge-
schichte Einschlu{fß der Neuzeıt anrecgell, die dem Studenten dıenen könnte. Als
Muster für eınen solchen Ausbau empfindet der Rez das Kapitel ber die echt-
fertigung (S 157—-195).

damBeätbel
Koinonia. Arbeiten des (ikumenischen Ausschusses der ZUur Frage der

Kirchen- un! Abendmahlsgemeinschaft, herausge eben VO: Lutherischen Kirchen-
amnı der Berlin (Lutherisches Verlags aus) Ol 1957 238 d geb

N]
Aus einem konkreten, kirchen olitisch-ö5kumenischen Anlaß entstanden, biıetet

dieses ammelwerk auch dem Kır enhistoriker ungewöhnlich viel Stoft. Aufgrund
der Verhandlungen der Weltkonterenz für Glaube und Kirchenverfassung 1952
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in Lund bekamen die Beauftragten des in der VELKD zusammengefafßten deutschen
Luthertums die Aufgabe, die diftizilen Probleme On Kirchengemeinschaft und
Abendmahlsgemeinschaft Zzu tern und ZU klären. Schon 1954 abgeschlossen,
konnten die Ergebnisse ar 1957 iM Druck vorgelegt werden.

Vieles 1n dem Sammelband 1sSt wichtig für die ökumenische Kirchenkunde der
( egenwart, VOr allem die aufschlufßreiche Dokumentation On FErwın Wilkens über
dıe 1n den Kirchen der EKD nd 1n den lutherischen Freikirchen geltenden Bestim-
MUNgCH und Usancen, urn Teil auch bloßen Ansichten hinsichtlich der Zulassung
kontessionstremder Christen ZUT lutherischen Abendmahlsritus 191-238) außer
bei den freikirchlichen Lutheranern bestehen keine BCHNAUCH un konsequenten Be-
stimmungen in dieser Sache Auch die Berichte über die einschlägigen Verhältnisse
11 USA-Luthertum (Fr Hübner) sind wenıger historisch als kirchenkundlich.

An der Grenze steht Brunners Beitrag über „Die Grundordnung der EKı1ıD
und die Fra der oftenen KommunıLuon“ S 172-184), 1n welchem leider wieder
einmal die umenischen Schwierigkeiten ar 1948 der Evangelischen Unıion ANSC-
lastet werden, wofür dann Schiele als Kronzeuge angeführt wird: „Dıie PICU-
ßische Union wurde fürs Jahrhundert das schwerste Hındernis der deutschen
Kircheneinigung“ (S> 183) Dıiıe reichlich abstrakten Erörterungen VO Theolo ©
und KirchenjJuristen, Ww1e S1C VO Brunner 1n der Abhandlung zıtiert werden,
das Kirche- der Nicht-Kirche-Sein der EKiD verhüllen 1Ur notdürftig, WI1e schr 065
ON jeher 1n der Frage VO Kirchengemeinschaft und Abendmahlsgemeinschaft uch
un konkrete Kirchen- un Konfessionspolitik geht. Die nıcht-theologischen Faktoren
der Kirchengeschichte kommen auch 1n en geschichtlichen Beiträgen 1e1 a urz

Dıie neutestamentlichen Fragen werden 1n We1l Beiträgen on Goppelt be-
handelt: „Kirchengemeinschaft un Abendmahlsgemeinschaft nach dem NT“ ®)
E nebst einem sehr knappen Korreterat VO:  } Krause) nd „Kirche nd
Aersie nach Paulus“ S 42—-56). Zu wirklıch praktikablen Ergebnissen annn Gop-
pelt nıcht kommen, W1e seine These erweiıst: „Der nt]! Begriff der Irrlehre annn 1n
seiner vollen Schärfe nıcht einmal auf die katholische, geschweige enn autf die
reformierte Konfession als solche angewendet werden. Hıer lıegt nıcht eine aktuell
aus zerbrochenem Glauben erwachsende Preisgabe des apostolischen Evangelıums
VOTr, sondern eine seıit Jahrhunderten festgelegte, lehrmäßige Fehldeutung der formal
testgehaltenen apostolischen Botschaft, der C111 dennoch durch diese Botschaft zC-
wirkter Christusglauben gegenübersteht“ 33) hätte das jüdisch-rabbini-
sche rbe 1mM Anathema-Komplex tfür Pa
den können.

kritischer heraqsgearbeitet Wer-

Elerts Beıitrag ber „Abendmahl un Kirchengemeinschaft 1n der alten Kirche“
_ bietet die Kurzfassung se1nes 1954 erschienenen gleichnamigen Werkes

esselnd 1in der Diıktion, überreıich Fakten un! Belegen, völlig unkritisch aNnsC-sıchts des Lehrfanatismus der alten Kirche un seiner Folgen, eiınerseıts in
der Politisierung der Kirchen, anderseits 1n deren Zertall dem Nsturm des
Islam

Aug. Kımme vergleicht Luthers Auffassung VO  e der Kirche un!: den Kirchen-
begriff der lutherischen Erweckun des Jahrhunderts (S S Beschrän-

ung auf die jer utoren Harle Th Harnack, Löhe un! Delitzsch, un hne die
vorhandenen Divergenzen verwischen. Die Kriıterien siınd ihm „Zwel Begriffispaareals die Hauptmerkmale se1nes (Luthers) Kirchenbegriffs: Verborgenheit un: Wa
nehmbarkeit, Katholizität un Dualismus“ (S 90) Kımme stellt mMi1t echt fest,
Luthers „Konfessionalität 1St viel unbedingter als diejenige der Erweckungstheologen,sotern s1ie eınen künftigen Ausgleich der Kontessionskirchen rhoffen un erstreben“
S 92)

Denn, w1e Schmidt 1in seiınem besonders gehaltvollen Beitrag 1€ Frage
der Interkommunion“ (& 128—137) schreibt: 1 Luthers Blickteld siınd Konfessions-
kirchen überhau
BekenntnisschriA  r noch nıcht getreten“ (S 129) Und 1mM Zusammenhang damıt: „Die

der lutherischen Kirchen lassen UuLSs 1er 1mMm Stich“ (S 128) tar-
ker als die andern utoren empfindet Schmidt die Antınomien des Yyanzech
Problemkomplexes: „Wo liegen ann die renzen zwischen notwendiger Scheidung
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nd fragwürdıgem Lehrdonatismus?“ (> 133) Schmidts These scheint Flerts
Befund ignorijeren, wonach 11 der Geschichte der Christenheit An ang an

Konfessionen gegeben Natte worın Elert zuzustimmen 1st. Beide Satze Aassen
sich ausgleichen, nan sich klar macht, 1aß die häretisch gewordenen Konfessio0-
11CMN der Alten Kırche für Luther keın lebendiges Gegenüber mehr Wa  Dl Sıe
Jängst abgesunken, Nnur mehr ihre Lehrpositionen lieferten abstrakte Modelle. Die
‚.häretischen Konfessionen‘ des 6. Jahrh sinken nicht ab, da die Staaten MT der
Zeıt ihr Interesse al den konfessionellen Fragen verlieren.

Das historische und systematische Grundproblem der Hra CM VON Kirchen- und
Abendmahlsgemeinschaft wird 1n den hier ıcht cämtlich au gezählten Beiträgen
merkwürdigerweise nıcht mehr als ge] entlich gestreift: ob und wieweit der objektive
Vollzug und Gehalt der Abendmahls ejer Om Ja und Neın 7, einer herrs enden
Abendmahlslehre abhängig ist. Goppelt: „Das volle Wirksamwerden des Sakra-
NEeNTtS ZUT Heiıl hängt nıcht 1Ur On der stiftungsgemäfßen Spendeformel, sondern
uch VON der Echtheit der hinter ihm estehenden Verkündigung abn S 29) Abend-
mahlsgemeinschaft 1St wesentlich, W1C VOTr allem Flert mit Recht betont, Teilhabe

eNWArt Christı. Jle eferenten betonen ängstlich, Jaß dieseder verheifßsenen (7€
Gegenwart uch der orrektesten Sakramentslehre icht verfügbar se1l Anderseits be-
jahen nd betonen S1C unser«e menschlich-kirchliche Verantwortung für rechte un reine
Lehre ber S1iEC die Konsequenzen, die Luther och 1T Leidenschaft ELWa in
em Brief an die Prediger 1n Frankfurt VO Dezember 1532 (WA 30, d 558—-572)
zıeht, auf den Bereich dieser Dıinge aum nzuwenden. 50 1St dieses 1n seiner Weiıse
wertvolle ammelwerk geeignet, die bisher unlösbaren Schwierigkeıiten eiıner erant-
wortbaren Abendmahlszucht nıcht cschr em Einzelnen gegenüber, sondern ZW1-
schen den vorhandenen Kontessionen anschaulich 7,

EBın peinlicher Drucktehler aut der Seitenüberschrift 1472 hat Elert eın
viel bekommen.
Münster E Steck

Gottfriıed Mehnert: Dıe Kirche ın Schleswig-Holstein. Eıne Kır-
chengeschichte 1mM Abrıiß Kiel (Luth. Verlagshaus) 1960 160 E geb 9.80
Als Hans W chubert 1893 ZU ersten Mal an der Kieler Fakultät ber Landes-

kirchengeschichte las, tat C5, 95 di(D künftigen Pfarrer 1n ihrer Kirche heimischer
machen und cselbst heimischer 1mM Lande werden“ (Vorwort Kirchengeschich-
Schleswig-Holsteins 1€. 1907] S. X) Das Jetztgenannte subjektive Motıv o1bt

uch der Vertasser dieses Abrisses als Grund seiner Beschäftigung MIt der Kirchen-
geschichte der nördlichsten Landeskirche Deutschlands Er illustriert dadurch
gleich die Aktualität auch jenes Hinweises aut objektive Unterrichtung der Ptarrer-
schaft, den VOrLr mehr als Jahren V. Schubert nannte. In der Tat hat neben den
Ereignissen VO'  3 1945, die ıne hohe Prozentzahl Nichteinheimischer in die Landes-
kirchen einströmen lıeisen, der immer noch andauernde un wahrscheinlich nıcht 1b-
brechende Prozefß eines Austausches VOo  a} Bevölkerung und Pfarrerschaft 7zwischen den
Landeskirchen der provinzialen Kirchengeschichtsschreibung eine erhöhte Bedeutung
zugewl1esen. Fuür Schleswig-Holstein sah sıch der Interessent bisher die erwähnte
Darstellung N Schuberts gzewl1esen, die 1Ur bis ZuUur Retormatıon führte un!: dann
durch eınen zweıten Band 1938 durch Ernst Feddersen bis 1n die Aufklärungszeıt
hinein fortgeführt wurde. Vergebens suchte ach einer zeitgemäßen, bis 1in die
Gegenwart reichenden Darstellung. Der erf. hat seinem Bedürfnis nach zeitgemäfßer
Darstellungstorm un!: eine 1ın die Gegenwart reichende Darstellung entsprochen. eın
Abriß stutzt sich weithin auf die einschlägıge Forschung, wobei dem Forschungs-
stand entsprechend sicher csehr viel Aus dem Gebiet der euzeıt sıch celbst erarbeıten
mußte. Er hat auf den üblichen Forschungsapparat verzichtet un! gerade für die
euzeılt wird der Fachmann das bedauern, weıl hier dem Autor N bei seinem
Quellenstudium über die Schultern geschaut hätte. Fur seın Unternehmen hat der
erft dafür ber den Vorteil eines gut lesbaren Textes eingehandelt, zumal ber


